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Guiscardo und Gismanda.

Nach Boceactio. D)

«

Tanered,Fürst von «Salerno,»war«sonstein gar

leiltsellger, gütiger Herr; »abernoch in seinemAl-

·) S. Decamerone, Give-m IV; Novell. t. -7 Vorstehende

Novelle muß file deuteln Leser ein doppeltes Interesse haben-

da ihr unser Bürger bei Abfassung der Ballen-e- Lenakdo

und Blandine, seinem eignen Geständnisse nach- gefolgt
ist. Ob der sonst ««soglückliche Palladendichter sein Original

·

übertroffenhabe, oder hinter ihm sutiickgeblieben seu, überlas-
’s·n wie dem Leser zur Entscheidung. A- W.»Scblegel be-

tMutter das Letztere (s. Clpaeakteristiken und stillten
Bd« As S- 51)- Noch iilm verhältsich die Beliebe zu der ein-

äaükknstkllabenenDichtung Bocearcio·s zugleichwie ein unge-

awixToben und ein kindischesLallen gegen die hohe und

lewn,s:ksdtiamkeiteines Weisen. »Wenn ersten dich-um
mm uns-NEk- »lind alle Zuge vergrbbert, entstellt, aber-

, an Schmki der von der edelsten Seelenstärke
Musk- Und dem hie «. .

»
»

Würde hinan-» m·
Fürst-un ihr Leben mit stiller tragischer

(S 56)«t—v,
in wilde Wutb umgeschassen·«

— Und
Zuletzt · « nicht tu streng: »So liebt denn Bric-
gers Verm-bym umr Mmmk Ums-»ung- von der an zurech-
nen, die in deinbliesendenSpinnqu- U,gk, höchstmaum
kikh Und Also M selllck schlechtestctlManier gearbeitet, als ein

Beispiel da- daß- Mk tm vollendeter Kunstwerk M whm
Stoff anstellt, aus dkm et erst das Kunstwerk m bilden häm-
ltatt dessen es unfehlbar auf toben Stoq zgkqckfahtm ww« —

Der Kenner prüft nnd entschtidts

-

ter sollte er, von Liebe getrieben, seine Hände be-»
stecken. Er hatte nur eine- Tochter, und wäre

glücklichgewesen, hätte er auch diese nicht gehabt.
Sie wurde von ihrem Vater so zärtlich geliebt,
als»je eine Tochter geliebt ward. Diese Liebe war
es auch, warum sie, obschon einige Jahre über

«

das Alter des Brautstandes hinaus, um sich von

.ihm nicht trennen zu müssen, anvermählt geblie-
ben war. Endlich aber gab er sie einem Sohne
des Herzogs von Eapua zur Gemahlinn., Doch
kehrte sie bald, nachdem ssie Wittwe geworden, zu
ihrem Vater zurück. Sie war reizend von Kör-

per und Antlitz, auch war sie..jung und rüstig,
und wußte mehr, als man sonst wol beiTFrauen
zu suchen gewohnt ist. «

So verweilte sie nun bei ihrem zärtlichen
Vater, und ward als, eine Dame von Stande

gehalten und gepflegt. Aber es entging ihr nicht,
daß er aus allzugroßer Liebe für sie«auf ihre Wie-
dervermählung wenig bedacht war, und da es ihr
nicht schicklichvorkam, ihn daran zu erinnern, so
beschloßsie, sich, wenn es seyn könnte,heimlich
einen wackern Liebsten zu erwählen.

Viele Männer von« feinen Sitten, und an-

dere,·wie wir noch jetzt M Höer sie sinden, gin-
gen am Hofe ihres Vaters aus nnd ein. Lange
beobachtete sie ihr Thun und Wesen; aber keiner



gesiel ihr so, als ein junger Page, Namens Guis-

eardo, von niedrigem Herkommen zwar, aber von

adlicheren Tugenden und Sitten, als mancher an-

dere. Und je öfter sie ihn sah, um so heftiger
ward ihre Liebe, und stündlichkühmte sie mehr
sein Benehmen. Solches konnte dem schlauen
Jünglinge nicht entgehen, und bald war sie sein
einziger Gedanke.

.,

i

So liebten sich beide einander heimlich, ohne
sichs zu gestehen, und das Fräulein wünschte
nichts sehnlicher, als eine Zusaiiiinenkunft mir

ihm- Da sie aber niemandem ihre Liebe vertrauen
wollte, um sich über die Art, wie solcheszube-
werkstelligen sey, zu berathen, so ersann ste selbst

eine neue List. Sie schrieb einen Brief« in wel-

chem sie ihm zeigte, was er zu thun habe, um

den folgenden Tag bei ihr seyn zu können; diesen
verbarg sie in den hohlen Schafe eines Rohr-H
und gab ihm dasselbe wie im Scherz, und sprach-
»Mache daraus ein Blaserohr, und gieb es dei-

ner Magd, auf daß sie diesen Abend das Feuer
damit anblase.«

Guiscardo nahm es, überzeugt, sie habe es

ihm- mit gutem Bedacht geschenkt, und- sehr-te nach

Hause zurück. ·Als er nun das Rohr näher be-

trachtete, sahe er, daß es hohl war, eröffnete ess,

und fand ihren Brief. Nachdem er ihn gelesen,
und wohl verstanden,.was er zu thun habe, war

er der glücklichsteMensch auf Erden, und dachte
an nichts mehr, als wie er auf die vorgeschriebene
Weise zu ihr gelangen könne-

Neben dem "Pallaste des Prinzen war eine

Grotte, vor Alters schon in densBerg gehauen,
und nur durch eine kleine Oeffnung sparsam-ek-
leuchtet, die, weil die Grotte seit Jahren verlas-
sen stand, mit Dornen und Sträuchern überwach-

seii war. Jn diese Grotte führte aus einem der

Gemächer des Erdgesei)0sses,welche des Fräulein

inne hatte, eine verborgene- Mit einer Usekeu
Thüre verschlossene Treppe. Da« diese schDUiaUgst

außer Gebrauch gekommen,so war sie VVii«all»eU
so ganz vergessen worden, daß niemand fast sich

ihrer mehr erinnerte. Allein die Liebe, deren Au-

gen sich nichts verbirgt, hatte sie der verliebten

.Dame in Erinnerung gebracht.
Da sie nun von ihrem Vorsatze niemanden

etwas merken lassen wollte, so kostete es ihr viel

vergebliches Sinnen, ehe es ihr gelang, die Thüre
isU öffnen Als es endlich geschehen,stieg sie allein

in die Grotte hinab und bemerkte die Oeffnung.
Durch diese sollte ielzt Guiscardo hinabzu-.

.-kominen suchen,. und sie hatte ihm zu dem Ende

js
-."'·.
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die, Höhe derselben von dem Boden bestimmt.
Gusiseardo bestellte nun schleunigst ein Seil mit

mehrern Knotenund Schleifen, um stch an dem-

selbenhineihieiiienzU können, zog dann ein leder-
MS Wamms im- das ihU vor den Dornen be-

schüheii spuke- Und begab sich in der folgenden
Nacht, ohne jemfiiid etwas zu verrathen, nach der

Oeffnung. Hier befestigte er eineder Schleifen
an einen festen Stamm, der oben an der Oeff-
nung gewachsen, war, ließ sich an dem Seile hin-

.ab.,.-und erwartete also das Fräulein.
«

(Die Fortsetzung folgt·)

Christiania.*)
Der letzte Ort vor Ehristiania ist Skytsi

ford, welches 520 Fuß über dem Meere und drei

Meilen von der Hauptstadt entfernt liegt« Der
Weg führt durch tiefe Thäler überl die· Gebirge--
flache hin. Wir fuhren diese Meilen an einem

der schönstenSoninierinorgeci; — es war eine

Begünstigung des Himmels, welcher uns den Ue-

berblick dersWundergegend von Christiania gönnen
zu wollen schlen. Welche Mannichfaltigkeit bietet

sich ansder Höhe des Egeöerges herab dein,2lu-
ge dar? Die große Stadt am Ende des Meeer

sens in der Mitte der Landschaft· verbreitet sich
durch kleinere ablaufeiide IMasseuxweit über die

Fiache, bis sie endiichxinDiesem-, Hier uns Tar-

tigen Laudhäusernsich ganz in die Weite verliert.
Alles ist bewohnt, alles lebendig. Schiffe im Ha-
fen, Schisse hinter den aiiziehenden kleinen-Inseln
des Meerbusens hervor, und tief in der Ferne er-

scheinen noch Segel. Die herrlichen kaivetider
steil abfallenden Bergseam Hotizvtliexwie sie
westlich-·die Landschaft umgeben- sind eines Clau-
de Lorrains würdig- Jch habe lange eine Aehn-
lichkeit zu dieser Gegendund zii dieser Ansicht ge-

sucht. Aber nur bei Genf mag man-sie finden,
von der Seite von Savoym her, gegen die

Berge des JUN- Und doch hat der Genfersee
Uichk die Jiisekn des Fi·ors, noch auch die—vielen

Akasseii seeseiiidek Schiffe nnd Böte. —- Steil in

"SchlaugeUWiUdllllgenfuhren wir die Höhe des

Egebekges heriiuter,"diirch die Reste der alten
Stadt Opsiv- und durch eine fortlaufende Reihe

T·) WEI- evtlelinen diese interessante Schilde-UnsVek Hauptstadt
Nskwegens audiugsw eise ans der gehn-wollen Reise des

heu. v. Buch durch Not-wegen und Lapi-land, aus der ivik

unsern ges-m noch einigg..mikzntheclengedenken. Red.
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von Häusern, am Meerbusen herum , am zosten
Juki 1606 gegen Mittag in Christiania ein-

Was Christiania zur Hauptstadt vonNor-

wegen macht, ist nicht bloß der Sitz und die

Versammlung der VorzüglichstenCollegia des Lau-
des«; es ist auch nicht die überwiegendeVolksmem
ge; denn Bergen zählt doppelt so viel Einwoh-
nekz nbek es ist Vielmehr der ausgedehnte Wir-
tungstreis dieser Stadt über den größten Theil
desLandes hin; es sind die mannichfaltigen Ver-

bindungen der Einwohner, theils mit der Haupt-
stadt des Reichs, theils in ganz fremden Gegen-
den und Ländern; — es ist das gesellschaftliche
Leben und die Cultur dieser Menschen. — Jn
Christiania wird noch jede Veränderung in ir-

gend einem Theile von Europa, so gut wie in

Deutschland, lebhaft empfunden und begierig
verfolgt; in Bergen nicht mehr. —. Jn Chri-
stiania sinden sich noch viele Hülfsmittel verei-«

nigt, welche man gern in einer Hauptstadt auf-
sucht, uub da, wo viele Menschen thåkkgVekeknkgk
sinds weniger in Drontheimj noch Wenigek in

- ·dem·einseitigenBergen- Und Ehksstkallsand
-zU klein« —

,

Wer mit nordischenStädten bekannt ist, wird
auch schon im Aeußeren Christiania für eine
der vorzüglichsten,für eine wohlhabende, ja sogar

k eine schöne«Stadt erkennen. — Denn nicht
allein sind die Straßen breit und gerade, und sie
durchschneidenach fast alle in rechten Winkeln-
wodurch das Ganze ein frohes, heiteres Ansehn

-

gewinnt; — sondern-—fast alle Häuser sind auch an

Steinen aufgeführt, und die-hölzernen Block-

·c)äusersind größtentheilsin die äußerstenStraßen
der Vorstädte verbannt. — Kommt ein Normaun

.an seinen Bergen herunter in die Stadt, so
staunt-er diese Stelnhäuser an, wie eine Pracht
ohne Gleithem Er, derim Jnnetn des Landes
fast nie ein Hans von Stein sieht. Und in der—

TheashxlxMan einigeZeit inDrontheim oderin

tmhaten gewelen-wo Häuser von YStein Sel-

.-VerstecktFaustindischenden Brettergebäudenganz
Christum-aswird«manganz gerne geneigt, in

« Hänierneinenspeigenen Luxus in
suchen’

— man Muts ihnen eine Schönheit zu,
welche sie an sich nicht besitzen,und nnwillkührlich
Wider sich an diesedeeen der Eindruck eines all-
gemeinen Wohlstandes, eines- lebhaften Vekkkjehes,
eines Besserseyns diesferStadr.

—

«

Das wäre wol reilich nicht gkm « « e,

urtheilt; denn daß die Einwohner sozzasänkgzst
nicht ganz freie Uebereiutunst unter sich; .- M.

Regierung erlaubt ihnen schon lange nicht mehr,
Vatkenhånserim Umkreise der Stadt zu errich-
ten; Und die Efsnheuughat die Weisheit desVen
boten bewährt InsNorwegeu ist keine Stadt,
Welche nicht schen ein- oder mehr-malen fast·gäuz-
lich nbgebennnk Wökes Das Feuer wüthet fürch-
terlich in den ausgetrockneten Bnikm Ganze
Straßen stehen plötzlich und auf einmal in Flam-
men, und an Löschen oder an Netten des Eigen-
thums ist selten zu denken. Was hat nicht Ber-

gen durch Feuer verlohreu, wo die Häuser an

den Felsen dicht zusammengedrängtsind! Was

nicht Drontheim und Skeeni Moß ward 1807
in Jahresfristzweimal vom Feuer verwüstet. —

Und in Schweden! Gothenburg, Uddewsal-

la, Norkiöping, Gefie; eine einzige Unacht-
samkeit legt die ganze Stadt in die Asche; Und

was für Jahrhunderte gebaut war, ist in wenig
Augenblicken vernichtet. .Auch Christiania hört
die Lärmtrommel so oft, als andere Norwegi-.
sehe oder Schinedische Städte; allein seit ihrer
Entstehung, nun schon seit fast zwei vollen Jahr-
hunderten hat diese Stadt durch Feuer noch nie

ganze Straßen verlohrcn; und kaum je mehr als

zehn Häuser zugleich.
«

Wäre das Verbot nicht, so möchtendie Ein-

wohner sdoch wol häusig zu hölzernen Häusern
zurückkehren; nnd die, vielleicht jetzt noch etwas

größere, Wohlfeilheit und die größere Schnelligkeit
der Ausführung, würde bei ihnen den Gedanken

von Sicherung des Lebens und Eigenthums über-
wiegen· Hat es doch die Regierung selbst, freilich
nicht ganz consequent, noch im Jahre 1806 rath-
sam gefunden, an dem einen Ende der Stadt, auf
der Höhe, ein großes, schönesund vortreffliches
Militair-Hospital aus Balken zu errichten-
ein ansehnliches Gebäude, das schon vom Ege-
berg her mächtig in- die Augen fällt! Dies kö-

nigliche Gebäude von allen Seiten der Stadt im

Gesicht, hätte man um so weniger geahndet, da

die Erbauung von Steinhäusern nicht ganz freie
Willkühr der Einwohnerwar. Schade, daß so

wenige von diesen Häuser-n eine nähere Prüfung

aushalten; einige sind freilich ganz artig gebaut,
allein sie sind selten. Selbst der reiche Kammer-

herr, Berndt Ancker, der sich mit verschwende-
rischcm Luxus umgab, hat seiner Vaterstadt kein
Gebäude hinterlassen, was sie und ihn geehrt ha-
ben würde-

Eiue sonderbare Zierde scheinen die Eigenthü-
mer ehemals darin gesunden zu haben, auf det-

äußeren Seite der Häuser die Anfangsbuchstabeu
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ihrer Namen nnd die Jahreszahl durch große el-

serne Klammern in der Wand zu bezeichnen. Es

verunslaltet die Häuser sehr.
Abekidie Stadt ist sich nicht überall gleich-

sondern sie ist in mehrere kleine Städte getrennt,
deren Grenzen sich fast mit Bestimmtheit angeben

lassen; und in diesen sind Form des Aeußern, die.

Hänsek- Gewerbe und Lebensart garsehr von ein-

ander verschiedenp Man ist das wol von großen
Hauptstadten gewohnt; aber in einer Stadt, wie

Christiania, hatte man es so leicht nicht erwar-

tet. — Man unterscheidet genau, welcherTheil
mit dem Lande, und welcher vorzüglich mit See-

handel beschäftigtist.

(Die Fortsetzung folgt-)

Tagesbegebenheiten

sKönigsbergin Preußen-

Am 17ten Ave-il erfehoß sich hier ein Student, Namens- Som-

mer. Man sagt, and verzweifelter Liebe in einer Dame-« Eine

Stunde vorher kraus er noch eine Bonteille Wein aus, und aß

daiu gani ruhig ein Butten-tod-

Vor kurzem wurde hier der Sohn eines Kaufmanns aus einer

Proviniialstadt melancholisth, ebenfalls aus Liebe in einer unserer

Schönen, die schon im vorigenJahre das Unglückhatte, daß sieh
·

ein Osiieicr aus Liebe iu ihr Fisches-.
'

Zu Anfange vorigen Monats erhieng sich ein Ossitier in einem

Kruge. Er war von der'ehemaligen Danziger Stadtmilli.

Am ersten April wurden in Memel für EVEN Thaler engli-

sche Mannfakturlvaaren verbrannt.

Das Theater in Elbing hat sich gänzlich alifgelöft, onus-ach-

m Camier sieh alle Mühe gegeben hat, esslu erhalten· Dies p»

weisen seine beweglichen Annvncens Wie sekik Man noch immer

auf dergleichen Winkcltheatern »der Moralität schadet, beiveii"«tfol-

gende Anekdotn Es wurde dei« kasbatbiry gegeben Und der ans-

geliobfte Affe ais Cadaver alls das This-M geschleppt- Hier machte

sieh Lnr mit eitlem Transthirmeiser sogleich darüber her, schnitt

dem vermeinten Menschen den Bauch aus- lind holte —- nicht et-

wa die Eingeweide, nein, Semlnel ulld Würste lind andere Eß-

Jngtedienlien heraus-die dem, trot- dem Mislallen, welches die

Zuschauer bedingten- gemächlich versehrt wurden. Von dieser Zeit

an wurde das Theater nur lvenig besucht.

Auf unserer Bühne sind seit kurzem zwei Benesilieu gegeben

werden, und ed folgen deren noti) mehrere. Das erste war das

Donauroeib then, irr-net Theil- für Herrn und Madame

Schandt. Beide schätzt das·spllblikllm und sie halten eine gute

Einnahme. Das zweite Benesis war für Deren Weiß, verdas
Sinon-im Die Vetwirrungen aus Aehnlichkeit oder die beiden

Buckligem gewählt hatte. Es miesiel gän:tich,- ils-d ward- als

ed zum zweiten Mal gegeben wurde, förmlich ausgepvcht nnd ans-

gepsisstm
·

Der Schauspiel-I BEUMbat wieder einen niedlichen Kranz ge-
wunden, indemer ein Liederspiel verfaßte, und die Melodien das-
komoonsrte. Es dinnlin dabei seine in Berlin gedruckten Lieder-
und nannte das Stück: Der Becher.. Er gesiel allgemein. Mad.
Moseuiuiz und He. Blum sangen darinn trefflich.

"

«

Lehrbin kam jemand an die Thraterkasse, nnd gqg spin- Am
kkkmqkee zurück, mit der Aenßerung: Er langte-eile sich schkksiikp
und wolle einen andern Tag wiederkommen, um fli- sein Geld die

«

andere Hälfte eines Stückes iu sehen.
«

Eine seierliche Handlung fand dieser Tage in einer hiesigen
Hauptkirthe liatt. Es wurde nemlith von den versalumelten Blit-
gern, die zur Gemeinegehörten, in Betst-on des Oberbürgermei-
sters D. heidemann, von drei Candidaten zur Predigerstelle ei-

ner gewählt. Die Wahl traf den allgemein geliebten und geschäh-
ten GarnisonprzxdigehHerrn Rieman-

Jn tutlem wird hier ein Amtsolakt der Konten Dort-umsehen
Regierung erscheinen, welches nicht allein Bekannkmnchwinem son-

dern zucheinen ginzkigek enthalten wird, der andere gemeinmitzige

Auf-tilgt und Jnieillgeninachtiehtenliefert. Der Zwang, das Jn-

telligenlblatt iu halten, hört sodann anf—

A. Z.

Auctions - Anzeige. »

Auf den nosten (statt des 6ten) May d. J.
und die folgenden Tage- wird zu Heidelberg eine

Sammlung von Dublelten der Großherz. Univer-sz

sitats-Bibliothek, vornehmlich aus den Fächernder

DJZedizim Chemie, Geschichte u. s. w. öffentlich
versteigert werden. Diese Sammlung enthält, un-

ter mehrern andern wichtigen Werken, auch sol-
geude: Dictionnire univ. de Jlchköcmh b Vol,
Pol-; Hippocrnlis Op. ed. FOCIUJ Halleri Icones
anat. und mehrere andere WerkevollHallen carn-

perDemonstr. ein-L pntholsx die Werke Von Theo-
phrast Paraeelsnss MehrereWerke von Ajbinus;
cykiui Did-

Ock TOUUees Bibli» sen-km deutsch-
Nüknb·« Ut· KPbUrgekI483z Justiniani now-Ue
ed· NUMBER dAChkjkyspitzilegiumk Mirasi op.
ed; FOPPFUSIes memoires cis-. Castelnau; Thu-
8111 IIIFTOUAZAUTSL 1620; Beringeri Lithographia,
HOUMUHS HUJAUIeneal.; Dioscokides, Himoix

1596;»FAUSAIUASap. Ajdnm u. s. w· Das Ver-

deickZmßkann man sich durch jede Buchhandlung
VeklchaffenkZur Uebernahme von auswärtigen Auf-
trägen erbleten sichdie Herren Prof· Kayser, Dr.

Kämmekeiy Dr. Bdrsch, die Mehr-- lind-

Zimmeksche Universitäts-Buchhandlnng-Und die
Brannsche Buchhandlung.


